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Ceremonien nachzuholen, eil onſt eine offenbare Entheiligung des
Sacramentes eintreten wür  .  de.“

Bei von nichtchriſtlichen oder akatholiſchen Laien geſpendeten
Taufen Daß bei Nothtaufen A fortiori die Präſumption für
die Zweifelhaftigkeit ihrer Giltigkeit ſteht und eßha I jedem Falle
8sub Conditione wiedergetauft werden muß, bedarf nach der genaueren
Erörterung der vorhergehenden Ub keiner weiteren Begründung.

Die ſociale Bedeutung der Klöſter Iim Mittelalter
und die

nächſten Folgen threr Aufhebung In Englan
Von Andreas Kobler mn Innsbruck.
eitere Folgen der Aufhebung der Klöſter.

Eine weitere olge der Aufhebung der Klöſter In England
var die noch Inter Heinrich IIIL beginnende erödung des Landes,
ſowie die Herabwürdigung und Verarmung der niederen Aſſen
des Volkes Der Boden Englands var mit den Ruinen der Klöſter
edeckt, und ſie her lagerte ſich der Fluch der jede Unrecht,

beſonders den Gottesraub, begleitet. Die Beſitzungen der Klöſter
paren zUum größten Theil un die Ande der Günſtlinge des Königs
oder von Leuten ähnlichen Gelichters übergegangen, und bald zeigte
ſich der gewaltige Unterſchied zwiſchen dem ehemaligen und nun
mehrigen Eigenthümer derſelben. „Das Kloſter, ſagt Cobbet ganz
richtig, war ern Eigenthümer, der niemals ſtarb; eine Unterthanen
hatten CS mit inem unſterblichen Gebieter zu thun; eine Ländereien
und Gebäude wechſelten niemals den Beſitzer; eine Pächter
keiner von den mannigfachen Ungewißheiten unterworfen, denen
andere Pächter ausgeſetzt ſind; eine 1  en durften nimmer
dem Beil des verſchwenderiſchen Erben ittern; eine Meiereien hatten
nicht den Wechſel des Herrn 3u befürchten; ſeine Bauern aren alle
Inter ſeinen Ugen nd ſeiner Vorſorge eboren und Erzogen worden;
ihr bürgerliches Anſehen war nothwendig ein Gegenſtand von großer
Wichtigkeit und Aher auch von großer eachtung. Ein Kloſter var
für ſeine Umgegen ein Mittelpunkt, der ſeiner Natur nach
ſich 30g, die Unterſtützung, und ath bedurften; ein Mittel—⸗
punkt, der eine Corporation von Männern oder Frauen enthielt,
E  E nicht für ihren eigenen Unterhalt zu ſorgen hatten, und
Klugheit genug beſaßen, um den Unerfahrenen leiten, und Reichthum

Vgl. Heft 188  7  R 559; Heft 32 Cft
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genug, dem Bedürftigen helfen zu können.“ 5 Und venn auch
der brſtan eines 0  er allenfa verreiſen mußte, die Commu⸗
nität, der eigentliche Landlord, blieb immer auf ſeinen Beſitzungen,
ein Umſtand, von nicht geringer Bedeutung für die ganze Umgegend.

Anders jedo geſtalteten ich die Verhältniſſe nach der Auf
hebung der Klöſter, als deren Beſitzungen zumei mn die ande von
Adeligen gekommen 7 we  6 die geraubten Güter nicht mehr
ſelbſt verwalteten oder beſorgten, ondern dieſelben an Pächter ver.
gaben, und den Ertrag Am Hofe, oder fern auf ihren Burgen,
oder wo gar im Ausland verzehrten. le überhaupt ſchon
ſchwer, unter inem noch gläubigen noch Käufer oder auch
nur Pächter geraubten Kloſtergütern zu inden; fürchtete
den Uch Gottes auf ſich herabzuziehen. Fanden ſich aber auch
Pächter, ſo var ihre Stellung etzt eine ganz andere geworden.
Zur Zeit der Klöſter ma  6 ſie der Erbpacht gewiſſermaßen zu
Eigenthümern thre. Gutes, und * Orderte chon ihr eigenes Intereſſe,
dasſelbe n Stande I erhalten, 10 elbſt immer mehr zu
erbeſſern Anders nach der Aufhebung der Klöſter. „Die Pächter,
agen die Verfaſſer der „Einleitung“ zu Spelman's „Geſchichte
des ottesraubes“ 0, wurden jetzt gezwungen, die ſchrift
lichen Pachtverträge auszuliefern, Iu olge deren ſie die Grundſtücke
oft fi  V zwei, drei Lebensalter gegen eine kleine Rente, we  6 größten⸗
theils Iun Erzeugniſſen 3u entrichten war, inne hatten; die Rente
wurde auf das Drei— und ierfache und die Geldſtrafen wurden un
einem noch bedeutenderen Verhältniß Oft bis auf das Zwanzigfache
erhöht. 1 von der wohlüberdachten Fürſorge, welche die Mönche
übten, nichts von der großmüthigen Freigebigkeit vurde bei dieſen
„Stiefherren“, wie ſie Latimer Mn ſeiner ehrlichen Entrüſtung nennt,
verſpürt. Derſelbe Geiſt, welcher Glaſtonbur m eine Wollfabrik
umwandelte, entvölkerte ganze er, ſie In Meiereien für
umzuwandeln; die Pächter wurden hinausgewieſen, zu betteln,

In einem ſolchen Lrade wurdezu tehlen und 3u verhungern.
dieſes unmenſchliche Syſtem durchgeführt, daß eine eutliche Abnahme
der Bevölkerung ichtbar wurde.“

Aber nicht b5 eine Verminderung, ondern eine wirk
iche Verarmung und Entwürdigung der Bevölkerung, war eine,
man möchte ſagen, natürliche olge der Aufhebung der E
Das engliſche Volk, noch wenige Jahre vorher da freieſte un Europa,

iInter Heinrich VIII 3u einem Sclavenvolk herabgeſunken.
Lingard findet den Grund dieſer wichtigen ſocialen Aenderung In
den Beziehungen des Königs 3u ſeinen Unterthanen hauptſächlich un

Wa Diiſohr

————.— des Parlaments und nu der Annahme der kirch⸗
19 Hist. V the Reform. lett V 11 eberſ Bdi 1
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en Suprematie. Gleichwohl 0  e Heinrich III ſeinen Unter
thanen gegenüber nicht eit ehen können, als EL wirklich gethan,
wenn die er fortbeſtanden hätten; erſt mußten dieſe fallen,
und nun das Volk, ſeiner natürlichen Beſchützer und Verthei—
iger beraubt, und gar der Willkür eines Tyrannen preisge⸗
geben, der eſſen E  E und Eigenthum benſo wenig achtete, als
er die heiligſten der 1 und da Eigenthum der V  EX
geſchon 0 iſt eine alte Erfahrung, daß Deſpoten von der
Art einri VIII., ob ſie einen einzigen Kopf haben oder
mehrköpfig ſind, immer zuerſt die Kirche und un derſelben die Klöſter
ſich dus dem Wege räumen, uUm dann mit den Freiheiten und
Rechten des Volkes nach Laune chalten önnen.

Wir kommen endlich Ur fühlbarſten ſocialen olge der Auf
hebung der Klöſter In England; ‘S iſt die (Sbald überhand nehmende
ſchr Armuth des Volkes, Hie deren Begleitung leicht das
Verbrechen ich einſtellt, welches hinwiederum die Strenge des Ge

herausfordert. Wir haben geſehen, wie viele ehemalige Bewohner
der er auf die Mildthätigkeit der Gläubigen angewieſen waren,
wie viele Pächter mit ihren oft ehr zahlreichen Familien Qu ihrem
bisherigen Eſt vertrieben wurden, „Um zu betteln, zu ſtehlen, oder
zu verhungern.“ Ferner gab CS durch die Umwandlung Acker  2  —
Qn. Iun Weideplätze bald eine nicht geringe Anzahl überflüſſiger und
rodlos gewordener Arbeiter, von denen viele auch noch eine Familie
erhalten ſollten. Dazu dann eine Menge von Handwerkern, welche
innerhalb der Mauern der Klöſter thren Unterhalt fanden, und die
Menge von Familien, we MN der Umgebung Oſtern lebten
und In denſelben Arbeit fanden und damit ſich fortbrachten; Jetz
waren ſie zUum größten Theil threr Brodherrn eraubt. Nehmen UIY
endlich dazu die ungeheure Anzahl von lrmen und Bedürftigen,
welche bisher an den Pforten von mehr als 500 Oſtern ihre
Nahrung oder ſonſtiges Almoſen empfangen hatten, und deren vor

züglichſten Wohlthäter jetzt elbſt vielfach Ohne alle Unterſtützung
Iu die weite elt hinausgeſtoßen Aren, dann mögen wir S woh
begreifen, wenn berichtet wird, daß bald nach Aufhebung der b  2

Schaaren von Bettlern das Land durchzogen und daß nicht
ſelten den Bitten beigefügte Drohungen ein unfreiwilliges Mitleid
Erzwangen.

Um der Landplage V egegnen, die man heraufbeſchworen
hatte, und welche allerdings einen ſchreienden und ſtändigen Vor
wurf gegen die Regierung bildete, grif man ES IUIN chon Iu
den erſten Jahren Eduards VI 5  U einem Mittel, da woh an

die barbariſchen Sitten der heidniſchen Angelſachſen erinnern mochte,

90 IIistory 07 England, VI
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und vielleicht In keiner Geſetzgebung ſeine Gleichen hat Es wurde
nämlich ein Geſetz erlaſſen gegen das „Vagabundiren“, und zwar
verſtand man Inter inem Vagabunden Jeden, der „drei Tage ohne
Irbeit oder Beſchäftigung herumging“, überhaupt den Bettler
ach dem Geſetze konnten zwei Friedensrichter einem ſolchen
„Vagabunden“ ein auf die Bruſt brennen laſſen, und weiter
dazu verurtheilen, dem Angeber zwei Jahre als Sclave dienen.
Sein Herr war verpflichtet, ihm Brod und Waſſer 3u geben, Fleiſch
aber verweigern. Wenn eS dem errn eliebte, konnte dem
Sclaven einen eiſernen Ring um den Hals, Aum den Arm oder
den Fuß egen, und ihn 77 irgend einer Arbeit, Pte niedrig ſie
auch ſein n  7 verhalten; weigerte ſich der Sclave einer
Arbeit, ſo onnte ein Herr ihn mit Streichen züchtigen, in tten
egen, oder auf andere Weiſe beſtrafen. Wenn emn olch' Unglücklicher
ſeinem errn entlief und Tage wegblieb, ſo brannte ihm,
enn eingefangen wurde, eun auf die ange oder auf die
Stirne, und ard Sclave ſein Lehen lang; ern weites Entfliehen
konnte mit dem Tode1 werden. Zwei V  ahre ang 1E. dieſes
grauenhafte Geſetz Mn r bis ES, weil denn doch allzu hart,
widerrufen, und an deſſen enn anderes aAus der Regierungs—
zeit Heinrichs 1 hervorgeſucht Urde, nach welchem Bettler einer
obrigkeitlichen Erlaubniß bedurften, ſie Almoſen itten
wollten, widrigenfalls ihnen körperliche Züchtigung, oder drei Tage
und drei Nächte mN Stock und Eiſen zuerkannt wurde.“) In der
That „Schreckliche. Tyrannei! Das Volk var der Hilfsquellen
beraubt worden, *  6 die Ma  *  na Charta. die Gerechtigkeit, die
Vernunft und das Naturgeſetz ihm gab Für keine andere war
geſorgt worden, und ſie wurden 3u Sclaven gemacht, gebrandmarkt
und gefe

ſelt, weil ſie durch Betteln die Forderungen des Hungers

tillen ſuchten.““ Allmählig entwickelte ſich das Armenweſen mit
einer eigenen Geſetzgebung „So lange die Klöſter exiſtirten,
E  ur C5 keiner Armenhill S o Lei  Ich war von (1
dieſer Inſtitute für die Unterſtützung der Dürftigen
geſor 1.7*

Illein beim bloßen etteln der Armen e C8 nicht ESs
konnte nämlich gar leicht geſchehen daß enn Hungernder iI ſeiner
bth CS nicht mehr bei einfachen Drohungen bewenden ließ, ſonderndie Grenzen noch weiter überſchritt, und mit, oder auch ohne Ge
wa nahm, was man ihm nich freiwillig geben vollte Anderer  7
eits mochte der irkliche Verbrecher die mſtande der Zeit benützenund noch ungeſcheuter verüben, was bisher mehr im Verborgenen,oder doch mit größerer Vorſicht ethan. Und dann hat auch das

Lingard vOI VII Cobbet, lett. XVI II.
—470 eberſ 175 Dugdale, 18t. 0 Warwickshire, 805
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Volk eine Logik und zieht 9 Oft aus gegebenen Prämiſſen ſehr
praktiſche chlüſſe Welches Eigenthum ollte überhaupt noch als
heilig gelten, CS nicht das Gott geweihte, das der 2 war?
Wenn der König ud eine Günſtlinge und ſeine Helfershelfer

ungeſcheut und mit ſo roher Gewalt die Güter der er an

ſich reißen und damit nach Willkür ſchalten konnten, ſollte
ein Anderer mit minder geheiligtem Eigenthum nicht wenigſtens
benſo verfahren können, und „das Geld nehmen, wo eS findet“,
da denn doch nirgends geſchrieben ſteht, daß das b blo für
den gemeinen be gegeben worden ſei? Qarum ollte dem nter
than nicht In viel kleinerem ab erlauht ſein, as der König
elbſt, „der Vertheidiger des Glaubens“ und das erklärte Oberhaupt
der V von England für erlaubt, 10 ogar für löblich hielt?
So kam Es, daß bald die Verbrechen Eigenthum und
Leben des Nächſten In erſchreckendem Maße ſich mehrten, ſo zwar,
daß man ſogar das Martialgeſetz 3u verkünden genöthigt war

„England, ſagt Cobbet, das vor Heinrichs III blutigen Regierung
ſo lücklich, E frei, mit dem Verbrechen ſo wenig cCtann war, daß
C8 den Criminalrichtern alle Jahre kaum drei Verbrecher mn jeder
Grafſchaft lieferte, iah un In ſeinen Kerkern über 31
tauſend Menſchen auf einmal.) Waren Iu dieſer mdchrecklichen
Menge auch ehr viele, welche blos Um ihres Glaubens willen Iu
den Gefängniſ ſchmachteten, ſo ar doch auch die Zahl derer

und zwar gerade n olge der Aufkeine geringe, welche die Noth,
blichen oder wirklichen Verbrechernhebung der Klöſter, ange

gemacht hatte. arrifOn, ern engliſcher Schriftſteller, hat berechnet,
daß allein noch währen der Regierung Heinrichs III und Eduards
VI Cgen Diebe und Räuber die Todesſtrafe erlitten Wie
viele Taufende waren wohl darunter, di nicht 3u Verbrechern
geworden wären, man die Klöſter hätte fortbeſtehen laſſen!

Das die unmittelbaren Sxsocialen Folgen der Aufhebung
der Klöſter n ngland: Cin ſichtbarer Fluch Gottes über jene,
welche ſich erk der Zerſtörung betheiligten, und noch
über deren pätere Naommen; eine hedenkliche Schwächung des
religiöf innes und des Rechtsbewußtſeins im olke; eine ent

der Verbrechen In olge der Kluft, welche mitſetzliche Zunahm
der natürlichen und von der Religion geweihtender Zerſtörung

Zufluchtsſtätten der Armuth zwiſchen Im und Reich ich aufge⸗
than, und welche ſeitdem keine Staatskunſt, und noch weniger deu

Anglicanismus 3u überbrückeU vermochte. Wenige Jahre chon nach
der Aufhebung der Klöſter Iun Englan ergab ſich ihre große ſociale
Bedeutung; gleichwo war die ehre umſon lieber Als die Klöſter
des Mittelalters die ſociale rage der Gegenwart!

0 6. lett. I. 114 eberſ 1183.
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Schlu ßwort.
Unterm März 1767 chrieb König Friedrich 1 einen

Uten reun Voltaire bezüglich des Planes, „die Schändliche“ 3u
vernichten, folgende ehr merkwürdige Orte •W  ch habe bemerkt,

Pie viele Andere Utit mir, daß In jenen Gegenden, w die
meiſten löſter ſind, das noch blind am Aberglauben“
(d h N1 der Religion) „hängt. iſt nicht zweifeln, daß, venn
nan dieſe Zufluchtſtätten des Fanatismus vernichtet, das Volk ein
wenig gleichgiltig und lau dieſe Dinge werden wird, welche
jetzt Gegenſtände ſeiner Verehrung ſind.“) Es würde ſich alſo darum
handeln, die Klöſter 3  N, oder wenigſtens amit anzufangen,
daß ihre Zahl vermindere. Dieſer Augenblick iſt auch chon
gekommen, eil die franzöſiſche und öſterreichiſche Regierung ver
ſchuldet iſt, nd alle Quellen der Induſtrie ereits erſchö hat,

die hulden 3u bezahlen, aber CS ennoch nicht zu Stande
bringt. Die Lockſpeiſe der reichen eten nd Klöſter iſt reizend.
Wenn man ihnen das Uebel vorſtellt, welches die Mönche der Be
völkerung ihrer Staaten zufügen, wie auch die Entbehrlichkeit einer

großen nza von Kapuzenträgern, von welchen die Provinzen
wimmeln, und überdies noch die Leichtigkeit, einen el ihrer
Schulden tilgen 3u können, venn ſie dazu die dtze dieſer Com⸗
munitäten verwenden, we  6 keine Nachkommen haben, laube
ich, daß man ſie ahln ſtimmen würde, dieſe Reform zu beginnen,
und C iſt zu vermuthen, daß, wenn ſie einmal einige Klöſter werden
ſäculariſirt haben, ihre Gierigkeit dann den Reſt verſchlingen werde.“

Dieſer ath eines Fürſten, wie ihn heutzutage ein Socialiſt
vonil reinſten ſſer kaum beſſer erſinnen und offener ausſprechen
könnte, erinnert ehr an einen entgegengeſetzten Rath, e  en vor
einigen Jahren ein alter Voltairianer gegeben, der eS übrigens mit
ſeinem Vaterland noch beſſer gemeint, Al „der Philoſoph“ auf dem
preußiſchen Thron mit der eligion und namentlich mit Oeſterreich
meinte. Bei Gelegenheit einer Verhandlung über die ſociale rage
Iu der ranzöſiſchen Deputirtenkammer erhob ſich auch Thiers und
ſagte Iuter Anderem: „Meine Herren, umgeben Sie rank⸗
reich enit einem Gürtel großer 61, und die ſociale
rrage i ſt gelö Sämmtliche katholiſche0 Europa's haben
im zerlau der letzten 100 Jahre den Rath Friedrichs II mehr
oder weniger befolgt; ob ſie den Rath Thiers efolgen werden, iſt
erſt abzuwarten: bi jetzt wenigſtens iſt die Ausſicht noch ehr gering.

u wohin mit einem olchen Volke kommt, da beweiſen gerade
„Berlins öffentliche Sittenloſigkeit un ſociales Elend“ iſt.⸗pol Blätter 6
128—148, 184— 200 U. —63—274 Man auch „Berlins und ociale
Zuſtände ach Berliner Berichten zuſammengeſtellt.“ Freiburg bei Herder. —872
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Man denken von Thier  O, was will, Kenntniß der Geſchichte
ſeines Vaterlandes iſt ihm nicht abzuſtreiten, und ebenſo wenig
aufrichtiger Patriotismus; elde egten ihm obige Worte n den
Mund Daß ihm der rechte Sinn für die eligion und namentlich
Ur die katholiſche Kirche fehlte, gibt denſelben eine um ſo
höhere Bedeutung. Allein, enn Frankreich ſe wenig auf den
Ausſpruch eines Mannes achtete, den C5 damals 3u ſeinen Heroen
ählte, daß CS vielmehr mit e Gewalt dem grun de Sobcia—
lismus zutreibt, ſo dürfen ir un nicht wundern, venn anderwärts
der * des en Doctrinärs noch weniger nklang findet ud
ſo leibt nichts übrig, als eben die Dinge, oder vielmehr Gottes
Gerichte ihren Verlauf nehmen zu laſſen; denn, nicht 3u
rathen iſt, dem iſt auch nicht 3u helfen.“ Einzelne mögen
werden, „der Staat Ohne Gott“, oder vielmehr wider Gott, geh
unaufhaltſam ſeinem Verhängniß

Freilich möchte ſagen, eS önne doch auch einen ＋2

U
mit ott“ geben, ohne daß gerade einem Gürtel großer
Klöſter umſchloſſen zu ſein braucht. llein von einem „Staat mit
Gott“ kann keine ede ein, ſo ange In einem Staate der Gott
gegründeten Kirche die ihr zuſtehende Freiheit vorenthalten wird,
oder ſo lange man ihr enn Maß von Freiheit gewähren will,
bei dem ſie (der leben noch ſterben kann. Im Genuſſe der ihr
vor ott und Rechtswegen zukommenden reihei aber wird ſie von
ſe und naturgemäß wi  der zur Bildung von klöſterlichen V.

zuſti
tutionen drängen, und zwar gerade 3u olchen, wie die Zeit ſie E
fordert. Wa die katholiſchen Qaten mit der Aufhebung der Klöſter
und der Einziehung der Güter derſelben gewonnen, dürfte dem
blödeſten Auge klar ſein, penn auch chwer ankommt, die ache
einzugeſtehen.“) Schon die Umwandlung vieler Kloſtergebäude lu
Zuchthäuſer, weil die früheren nicht mehr genügten, oder un Kaſernen,
oder Iu abriken für weiße Sclaven 3u Gunſten ihrer alten
Beſtimmung. Daß durch die Millionen, welche dem QM Aus dem
Verkauf der Kloſtergüter zugefloſſen, weit ſie ſich nicht 01 Inter

verloren haben, den inanzen nicht aufgeholfen wurde, beweiſen
die ins Mugeheure angewachſenen Staatsſchulden.?) Daß die Flüſſig

Y Ein offenes Geſtändni haben bir König Max von Bayern Der
ſe Biſcho von Eichſtädt, ſeinerzeit Hofmeiſter des nachmaligen H
Mayv I., kam öfter 5 königlichen Großvater ſeines Zöglings. Eines Abends

C denn auch bei emſelben zugleich mit Graf Montgelas. Der König lehnte
mit dem Rücken aunl Kamin un agte Grafen „Was ind ir och für

geweſen, alle er aufzuheben. eine grauen aare möchte ich mir
ausraufen, venn. ich daran denke.“ (Hiſt.⸗pol Blätter. 1880 Bod
179 Anm.) Und Erſt, venn der König das ſchreiende Unrecht hätte bedenken
wollen, welches u der Aufhebung der löſter lag m ahre in
die Staatsſchulden der verſchiedenen europäiſchen Länder auf nicht weniger als
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machung der bi zur Aufhebung der Klöſter angeblich In „todter
Hand“ gelegenen Capitalien die Steuerlaſt des Volkes nicht ver⸗
mindert hat, davon weiß jeder Steuerträger 3u erzählen. Ebenſo
beweiſt der heftig enthrannte Kampf des Kleingewerbes gegen das
Iu den Händen Weniger gehäufte und übermächtig gewordene Capital,
namentlich aber die allmählig u U kommende agrariſche Bewegung,
daß die ſocialen Zuſtände ſeit der Aufhebung der eu ich eines—
wegs verbeſſert haben, wie man vorgeſpiegelt. Und as endlich die
Armen betrifft, ſo haben ſie ſich zur Zeit der Klöſter wahrlich
beſſer geſtanden, ohne daß von Armentaxen und Armenbällen
und anderen Induſtrien zur Unterſtützung der Nothleidenden viel
gewußt.

Wenn alſo der Rath des alten Fritz ſo übel bekommen, was
könnte CS chaden, nman C einmal mit dem Rath des alten
Thiers verſuchen Do Ich als venn eS Aufgabe des Staates
wäre, die ehemaligen Klöſter wieder ſämmtlich herzuſtellen, obwoh
e einen eI des ichtbar auf ihm ruhenden Fluches von ſich
abwälzen könnte, bvenn das geraubte Gut, welches — noch u
Händen hat, der 1 zurückgeben wollte Er gebe reihei
und wenigſtens ſo viel Sicherheit für echtlich erworbenes Eigenthum,
A  8 man von jedem ehrlichen Menſchen erwarten kann; das Uebrige
wird ſich geben. Zuletzt drängt denn doch die ſociale rage der
Gegenwart 3u einer Entſcheidung, und nicht Wenige ſehen dieſer
Entſcheidung mit geringer Hoffnung auf eine friedliche Löſung ent  2
gegen. S denn gar ſo viele Ueberwindung koſten, wenigſtens
einen Verſf 3u machen, um die Gefahr ſo viel al möglich, 3u
verringern? Es kann nicht aden, venn die Welt noch mehr und
ian eiſpiele heroiſcher Entſagung und höherer Tugend ſieht,

noch mehr reine ande ſich zum imme erheben, fů
das Ohl der Fürſten und Völker 3u eten, noch mehr
Schulen ſich öffnen, In welchen eine katholiſche Jugend auch eine
atholiſche Erziehung empfangen möge, wenn jene Zufluchtſtätten
geiſtigen und leiblichen Elende  U ſich mehren, 0 der Arme enn Stück
Brod, der Kranke eine lebevolle Pflege und der Unglückliche ⁰
und und Unterſtützung Uden mag, enn eS noch mehr
Großgrundbeſitzer gibt, we  6 die älder 3u chonen, den Boden
wahrhaft rationell zu bewirthſchaften verſtehen, und dem, der arbeiten
will, Gelegenheit 3u einem ehrlichen Fortkommen bieten, ohne ihn
dem Elend und dem Hunger preiszugeben, we E alt oder arbeits⸗
unfähig geworden; 10 ſelbſt die Wiſſenſchaft und die Kunſt wird
36.492 Millionen Ulden geſtiegen. Die Zinſen dieſer chu 5½/ bexechnet,und die Zahl der Einwohner Europa's uin runder Umme auf 300 Millionen
geſchätzt, treffen auf den Kopf mehr als an jährlichen Zinf für die
Staatsſchulden 3u entrichten,
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nichts verlieren, wieder mehr 0  eu gibt, u welchen
ihnen, wie ehedem, reichliche Pflege und Aufmunterung 3u Theil
werden kann. Alle rech und gut, agt die vom ocialismus durch—
äuerte und beherrſchte Gegenwart, dieſe 0  eu nicht
gar o katholiſch wären. Da iſt

O, und ott verhüte, daß ſie
jema anders werden; nichtkatholiſche b  eu Iu für die Geſell⸗
ſchaft von einer Bedeutung, olglich auch nicht geeignet, zur Löſung
der ſocialen rage der Gegenwart beizutragen.

Das Leiden Chriſti
Erklärt von Univerſitätsprofeſſor Dr Schmid Iu Graz

Bewachung des Grabes Urch römiſche Soldaten
*

II anderen nach der Paraſceve, Samstage,
kamen die Hohenprie ter und Phariſäer 3u Pil und ſagten: err,
wir haben un erinnert, daß jener Verführer, als EL noch E  e
agte ach drei Tagen werde ich auferſtehen; laß alſo das Grab
bis dritten Tage ewachen, amit nicht etwa ſeine Jünger
kommen und ihn ſtehlen und dem ſagen: Er iſt auferſtanden
von den 0  en und CS ird der 6 Irrthum ärger ſein al
der ETſte. Pilatus antwortete ihnen: „Ihr habt eine Wache, geht,
bewachet, ſo wie ihr C8 wiſſet.“ Bei dieſer, bloß dem Matthäus
eigenen Epiſode von der nachträglichen ewachung des Grabes räg
S ſich, ſollen wir Uunter den Wächtern am Grabe Je

ſu uns römiſche
Soldaten oder die ſog levitiſche Tempelwache (ogl Luk 22,
Act 4, magistratus templi) denken; CS iſt aber kein Zweifel,
daß jene Wächter U römiſche Soldaten aArel, denn würden
die hochmüthigen Juden, ſie eine Wache 3u olchen
Zwecken gehabt hätten, gewiß nicht bittlich vor Pil gekommen ſein;
2 die levitiſche Wache iſt woh vorzugsweiſe auf den Tempel be
ſchränkts) geweſen und eS läßt ſich nicht enken, daß die Römer,

Vgl. V  ahrg 1885 Heft H  68, 92 1884 73,
8  3 6 312, 606 —SS 293, 7  7.  90 1881 8
541 1880 SS 75/ 470 263 1878 74, 227 576

2 „Dem Volke“ ſagen ſie; amit vollen ſie 3 erkennen geben, daß jene
orſorge des thörichten Volkes (wie ſie ſich früher chon ausdrückten o  h
49 getroffen werde, bei ihnen ſe aber, Al Aufgeklärte, hnehin eine derartige
Meinung oder Anſii nicht greifen könne. Allerdings cheint bei der
Gefangennehmung Je

ſu, die doch auch außerhalb des Tempels ſtattfand, ern Theil
der Levitenwache aufgebo vorden 3u ſein; vgl. Vo 18, ministri Ponti—
ficibus et Pharisaeis, inde waren die 77 oldaten, die Cohorte, te H

agt, voran. un vielleicht ſind auch unter den „ministri“ ſonſtige Knechte
des Hohenprieſters oder vielmehr des Synedriums, nach unſerer Ausdrucksweiſe


